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Für die Monate Mai und 


9 Juni eröffnen wir ein Abonne⸗ 
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ment auf die Thorner Zeitung zum Preiſe 
von 18 Sgr. Die Expedition. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


29. April 1454. Die Abgeſandten des Landes Preußen huldigen 
hierſelbſt dem Könige von Polen. 


„ 1494. König Johann Albert kommt hieher. 

„ 1506. König Alexander verleiht zu Wilna der Stadt 
Thorn das Recht, mit rothem Wachs zu ſiegeln. 

„ 1644. Trauerfeierlichkeiten für die am 24. März ver⸗ 
ſtorbene Königin Cäcilia Renata. 

5 1656. König Carl X. Guſtav von Schweden kommt 
bieber. 

„ 18809 Die Bewaffnung der Bürgerſchaft wird ans 
geordnet. 


Reichstag. 


In der 27. Plenarſitzung (Schluß zu Nr. 98) am 
26. d. M. ergriff bei der Debatte über die Beſteuerung 
des Branntweins der Bundes⸗Kommiſſar Scheele noch⸗ 
mals das Wort, um die Vorlage in Betreff der Beſteue⸗ 
rung des Branntweius gegen die gemachten Einwendun⸗ 
en in Schutz zu nehmen. An der Verminderung der 
Zahl der Brennereien trage die Steuerhöhung keine Schuld 
das liege überhaupt in dem Zuge der Zeit, dem Groß⸗ 
fabrikationsbetrieb. Auch die Zahl der Brauereien habe 
ſich von 16800 auf 7100 vermindert, obwohl hier ſeit 


1820 keine Veränderung der Steuer eingetreten ſei. Ein. 


weſentlicher Rückgang der Kon ſumtion ſei von der Steu⸗ 
erhöhung nicht zu erwarten, die Uebergangsperiode werde 
bald überwunden werden. Schließlich erklärt der Buudes⸗ 
kommiſſar, daß ohne eine Erhöhung der Steuer auch die 
— . — — — ——— 


Die Hand des Mörders. 
Criminalgeſchichte 
von Robert Hammer. 


(Schluß.) 4 

Einige Tage nach dem Geſpräch mit meinem Freunde 
— an einem Sonntag⸗Morgen — beſchloß ich, zur Erho⸗ 
lung von angeſtrengter Arbeit während der Woche einen 
einſamen Spaziergang zu unternehmen. In Gedanken 
verloren, ſchlenderte ich verſchiedene, mir bis dahin unbe⸗ 
kannt geweſene Feldwege entlang, bis ich endlich nach 
mehrſtündigem Umherirren zu meiner Ueberraſchung aus 
einem zwiſchen hohen Hecken e ſchmalen Fuß⸗ 
fteige dicht neben dem Gaſthofe „Zum goldenen Pfluge“ 
auf die große Landſtraße hinaustrat. | 

Der Tag war ſchwül, ich ſelbſt erhitzt und der An⸗ 
blick jenes Hauſes erinnerte mich daran, daß von hier aus 
ein Nebenweg durch das Gehölz führte, in welchem der 
alte Oberſt ermordet worden war. Eine kurze Ruhe im 
küblen Schatten der Bäume, dachte ich, würde mir wohl⸗ 
thun. — 
5 Etwa in der Mitte der Holzung angelangt, blickte 
ich mich eben ſehnſüchtig nach einem paſſenden Lager um, 
als mir dicht am Wege, im hoch aufgeſchoſſenen Graſe, 
ein kleines, von Moos faſt ganz überwuchertes, ſteinernes 
Kreuz in's Auge fiel. Es koſtete einige Mühe, die In⸗ 
ſchrift des Letzteren zu entziffern. Sie bezeichnete dieſe 
Stelle als diejenige, wo die Leiche des Oberſten gefunden 
worden ſei. Ich bog einige Schritte vom Wege ab, um 
tiefere Schatten ſo ſuchen, und befand mich nun in einer 
kleinen Lichtung, wie fie mir für meinen Zweck kaum pa]: 
ſender hätte erſcheinen können und an deren Rande ich 
mich der ganzen Länge nach behaglich ins Gras hinſtreckte. 

So auf dem Rücken daliegend, das Geſicht dem 
dichten Blättergrün über mir zugewendet, war ich eben im 
Begriffe, in einen leichten Halbſchlummer zu verfallen, 
als ich bei einer leichten Bewegung des Körpers plötzlich 
Kälte am Rücken zu verſpüren vermeinte, was, wie ich 
glaubte, von der Feuchtigkeit des Bodens herrühren mußte. 
Ich erhob mich und ſchlug die hohen Abſätze meiner 
Siefel an verſchiedenen Stellen tief in's Gras, um die 
Nichtigkeit meiner Vermuthungen zu erkunden, und ſiehe 
da, einer dieſer Stöße traf auf den Kolben einer Piſtole, 
deren Mündung dadurch nach aufwärtsgeſchnellt wurde. 
Ich hob die Waffe empor und reinigte ſie, ſo gut es 
ehen wollte, mit Gras von dem daran klebenden Schmuße. 
Das Rohr war ſehr werroftet, in dem Holze hinter dem 
Schloſſe bemerkte ich eine kleine filberne Platte und ſah, 


Reform in Betreff der Fabrikatſteuer nicht eintreten werde 
und daß mit $ 1 des Geſetzes das ganze Geſetz fallen 
würde. Abg. v. Hennig verweiſt auf den Mangel des 
fonftitutionellen Charakters, der unſerer ganzen Steuerge⸗ 
jepgebung anhafte. Darin liege die wahre und größte 
Schwierigkeit, auf die alle Steuervorlagen der Regierungen 
ſtoßen würden. Der ſeit Jahren geforderten Kontingen⸗ 
tirung habe die preußiſche Regierung ſtets widerſprochen, 
ſie müſſe aber erreicht werden. Die gegenwärtige Vor⸗ 
lage ſei nicht ſchlechthin zu verwerfen, nur die Steuerer⸗ 
hoͤhung müſſe aus ihr entfernt werden. Möge die Regie⸗ 
rung zunächſt das konſtitutionelle Recht in Steuerſachen 
anerkennen, für ein augenblickliches Defizit könne niemals 
eine dauernde Steuer bewilligt werden. Abg. v. Sänger 
ſtimmte ebenfalls damit überein, daß man unter den ge⸗ 
enwärtigen Umſtänden Bewilligungen nur auf beſtimmte 
Seit ausſprechen dürfe. Eine wohlwollende Finanzpolitik 
würde ſich übrigens bei der jetzigen traurigen Lage der 
Landwirthſchaft jedes, wenn auch vorübergehenden Stoßes 
gegen dieſelbe enthalten haben. Es wird der Schluß der 
Debatte angenommen und nach einem Antrag des Grafen 
Schwerin die Ueberweiſung der mit dem Gegenſtande in 
Verbindung ſtehenden Petitionen — nicht der Vorlage 
ſelbſt — an eine Kommiſſion zur ſchleunigen Berichter⸗ 
ſtattung genehmigt. 

In der 28. Penarfigung am 27. fuhr das Haus in 
der Spezialdiskuſſion über die Gewerbeordnung fort und 
zwar zunächſt über die Verhältniſſe der Geſellen nud Ge⸗ 
hülfen (588 112— 4 Der $ 112 beſtimmt, daß die 
Arbeiter verpflichtet ſind, dem Arbeitgeber Achtung zu 
erweiſen und ſeinen Anordnungen Folge zu leiſten. — Die 
Abg. Dr. Hirſch, Dr. Schweitzer, Dr. Stephani treten die⸗ 
ſem Achtungszwang entgegen; Abg. Dr. Hirſch ſieht in 
dieſem Paragraphen den Verſuch, die Arbeiter zu einer un⸗ 
tergeordneten Klaſſe der bürgerlichen Geſellſchaft herunter⸗ 
zudrücken. Eine Aeußerung des Abgeordneten Wagener 


(Neuſtettin) hält das Verhältniß des Arbeitnehmers zum 


Arbeitgeber für ein herrſchaftliches, was dem Abgeordneten 
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nachdem ich mit Gras, mit dem Aermel meines Rockes 
und endlich mit meinem ſeidenen Taſchentuche ziemlich 
lange darauf umhergerieben, daß auf dieſer jenes ſonder⸗ 
bare von Fechtner'ſche Familienwappen eingravirt war. 

Ein Mann von meinem Lebensberufe konnte wohl 
kaum anders aus der unmittelbaren Nähe des Ortes, wo 
jener Mord ſtattgefunden, die Schlußfolgerung ziehen, daß 
das Verbrechen gerade durch dieſes hier gefundene, halb⸗ 
verroſtete Piſtol ausgeübt worden ſei, 

Der eine Gedanke reihte ſich nun in meinem Kopfe 
mit faſt wunderbarer Leichtigkeit und Sicherheit dem an— 
dern an. Die Hand mit dem Ringe, welche ſich im 
Beſitze jenes Gaſtwirthes befand — die Hand, welche der 
gewärtige Beſiger von Holdheim verloren — die zwiſchen 
Perſonen von h verſchiedenen Lebensſtellungen ungewöhn⸗ 
liche Intimität — die hier gefundene Piſtole mit dem 
Familienwappen! Das Alles konnte nicht anders, wie 
mit der Mordthat ſelbſt in engſter Berbindung ſtehen 
und mußte ſich zu einer Kette von Beweiſen verflechten, 
denen nunmehr der wahre Mörder nimmer zu entgehen 
vermochte. 

Anfangs war es meine Abſicht, in der Sache durch⸗ 
aus gar keine Schritte zu thun, ohne vorher den Rath 
meines Freundes eingeholt zu haben; nach reiflichem Nach⸗ 
denken kam ich jedoch zu dem Entſchluſſe, die augenblick⸗ 
liche Muße und die große Nähe des Gaſthauſes ſogleich 
zum Beginne meiner Operationen zu benutzen. 

Die Thür der Schenke war geſchlaſſen, vermuthlich 
jedoch nur der Hitze des Tages wegen, gewiß keineswegs, 
um Gäſten den Eintritt zu verwehren. Ich fand den 
Gaſtwirth mit dem Reinigen ſeiner Flinte beſchäftigt. 
Ohne eine Frage von ihm abzuwarten, redete ich ihn ji 
gleich an: 

„Wiſſen Sie vielleicht, Herr Werner, welche Strafe 
den Hehler einer Mordthat erwartet, mag der Mörder 
ihm nun vor oder nach der Ausführung des Verbrechens 
bekannt werden?“ 

Der Mann ſtarrte mich verwirrt an, während ich 
mein Auge feſt auf das ſeinige geheftet hielt. 

„Wie kommen Sie dazu, mir eine ſolche Frage zu 
ſtellen?“ ſtammelte er dann. 

Ich antwortete abgemeſſen: „Sie erinnern ſich mei⸗ 
ner vielleicht nicht. Ich bin der Advocat, welcher den 
armen Heger vertheidigte, der faſt zum Tode verurtheilt 
wäre, weil Sie damals vor Gericht in Ihren Ausſagen 
nicht die Wahrheit ſprachen.“ 

Ich konnte bemerken, daß er anfangs Luſt hatte, 


Schweitzer gleichbedeutend mit knechtſchaftlichem Verhält⸗ 
niß iſt, und letzteres, wenn es gleich hier und da faktiſch 
beſteht, dürfe man nicht durch ein Geſetz ſanktioniren. 
Schließlich wird der er $ 112 geſtrichen. — Der $ 


113 erklärt das Verhältniß zwiſchen Arbeitgeber und Ars 
beitnehmer für ein freies, das nach vorhergegangener vier⸗ 
zehntägiger Aufkündigung gelöſt werden kann. — Der 
§ 114 zählt die Fälle auf, welche den Arbeitgeber berech⸗ 
tigen, Geſellen und Gehülfen ſofort zu entlaſſen; 8 115 
enthält die Fälle, in welchen die Geſellen und Gehülfen 
ohne Kündigung berechtigt ſind, die Arbeit zu verlaſſen. 
Beide $$ werden, vielfach modifizirt, angenommen, und es 
entſpinnt ſich eine längere Debatte über einen vom Abg. 
Bebel vorgeſchlagenen neuen Paragraphen, in welchem den 
Arbeitgebern verboten wird, zur Zahlung an Arbeiter 
Gold, ausländiſche Münzen, Papiergeld, Wechſel 2c. zu 
verwenden. — Abg. Schweitzer hielt eine ſogenannte 
Brandrede gegen die Liberalen, denen er die Freundſchaft 
kündigte. Die Frage wegen Mein und Dein ſei die ein⸗ 
ige, welche dieſes Jahrhundert beſchäftige, alles andere 
Je Nebenſache. Herr v. Hennig antwortete ſcharf und 
dankte dem Vorredner für die ihm übrigeus gekündigte 
Freundſchaft. Es nahmen noch das Wort die Abgeord. 
Fritzſche, Lasker, Stumm, Redecker, Dr. Becker (Dortmund), 
der Paragraph ſelbſt wurde abgelehnt. Ebenſo ein von 
den Abg. Bebel und Liebknecht vorgeſchlagener neuer Pa⸗ 
ragraph, vor dem § 116 einzuſchalten. 


Deutſchlan d. 


Berlin den 28. Enthüllungen. Die Veröffent⸗ 
lichung der bekannten preußiſchen Depeſche durch das Werk 
des öſterreichiſchen Generalſtabes hat die preußiſche Re⸗ 
gierung veranlaßt, auch ihrerſeits mit Enthüllungen aus 
dem Jahre 1866 hervorzutreten. Der offiziöje Correſpon⸗ 
dent der „K. Ztg.“ bringt über die Geſinnungen, welche 
Oeſterreich im Jahre 1866 gegen Baiern hegte, Aufſchlüſſe, 
welche es der bairiſchen Regierung unmöglich machen, 
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meiner Behauptung zu widerſprechen, doch der ent⸗ 
ſchiedene Ton, in welchem ich redete, ſchien ihn etwas 
außer Faſſung zu ſetzen und mochte ihn vielleicht auf den 
Gedanken bringen, ich ſei durch Fechtner ſelbſt in das 
Geheimniß eingeweiht. 

„Herr von Fechtner iſt wahrſcheinlich ein Freund von 
Ihnen und hat Sie hergeſchickt, um mir einen Schrecken 
einzujagen und mich dadurch zur Unterwürfigkeit zu 
zwingen.“ 

Ich entgegnete ihm der Wahrheit gemäß, daß dem 
keineswegs ſo ſei, und drang in ihn, mir ſolche Aufklärun⸗ 
gen zu geben, die mich in den Stand ſetzten, die Entlajs 
Jung Heger's aus dem Zuchthauſe zu bewirken. Ich vers 
15 ihm, daß, wenn er mir hierin willfährig jet, ich 

orge tragen würde, daß gegeu ihn mit jeder möglichen 
Schonung verfahren werde. Im entgegengeſetzten Falle 
müſſe ich ihn aber als der Mitſchuld an dem Morde 
ae Allerdringendſte verdächtig, ſofort in Haft nehmen 
laſſen. 

Durch meine Drohungen und vielleicht noch mehr 
durch meine Anſpielungen auf die Todtenhand mit dem 
Ringe eingeſchüchtert, ließ ſich der Gaſtwirth endlich zu 
folgenden ausfühlichen Mittheilungen herbei: 

„Am Abend, an welchem der alte Oberſt ermordet 
wurde,“ hub er an, „kam Jacob Stephen, der Holzſchlä⸗ 

er, aus den Anpflanzungen dort drüben zu mir und 
58 der alte Herr verlange mein Pferd, um darauf nach 
dem Gute zu reiten. 

Ich ſattelte den alten Gaul alſo ſo ſchnell ich konnte 
und führte ihn vor's Haus. Zwei oder drei Minuten 
ſpäter kam der Oberſt denn auch wirklich hier an. Das 
Thier gefiel ihm nicht und er ſagte mir das. Ich kann 
Ihnen aber dennoch die Verſicherung geben, daß es ein 
ganz gutes Pferd war, nur daß es täglich nicht ſo viel 
abgerieben und geputzt wurde, wie des alten Herrn eigene 
Reitpferde. 

Nun, der Oberſt ſtieg auf und ritt davon, den ſchma⸗ 
len Feldweg durch das Haſelgebüſch dort entlang. Ich 
brannte mir nun meine Pfeife an und ſetzte mich neben 
den Ofen, um ein wenig zu ruhen, und ich erinnere mich 
noch, daß ich daran dachte, ob der Alte auf ſeinem Wege 
wohl mit Heger zuſummentreffen würde, denn dieſer war 
etwa eine Stunde vorher hier geweſen, und bald, nachdem 
ich ihm erzählt, daß der Oberſt in jener Anpflanzung 
Bäume zeichne, war er wieder fortgegangen. 

Während ich noch ſo daſitze, höre ich, daß ein Pferd 
vor die Thür galoppirt und gehe hinaus, um zu ſehen, ob 


jemals wieder an irgend eine Verbindung mit Defterreich 
zu denken. Jener Correſpondent ſchreibt: Oeſterreich wollte 
1866 zuerſt bei den Friedensverhandlungen mit Preußen 
durch bairiſche Gebietstheile für die Abtretung Venetiens 
entſchädigt werden und gab Land und Leute in Baiern 
dem preußiſchen Sieger Preis. Daraus erklärt ſich, daß 
Preußen bedeutende Abtretungen von der bairiſchen Re⸗ 
gierung verlangte, um dieſe unter die jüddeutſchen Staa⸗ 
ten pro rata ihrer Bevölkerung zu vertheilen, wobei die 
Entſchädigung Darmſtadts für die Abtretung des geſamm⸗ 
ten Oberheſſen durch bairiſche Gebietstheile mit einge⸗ 
rechnet worden wäre. Die in Frankreich hervortretende 
unerwartete Forderung von Abtretung deutſcher Gebiets⸗ 
theile am Nheine gab den Verhandlungen mit Baiern eine 
andere Wendung und führte zu den Garantieverträgen mit 
Süddeutſchla d, um daſſelbe gegen unter Umſtänden her⸗ 
vortretende öſterreichiſch-franzöſiſche Coalitionsangriffe zu 
ſchätzen. 

— Der Juſtizminiſter Dr. e beab⸗ 
ſichtigt die Provinzen zu bereiſen, um mit den Zuſtänden 
der Rechtspflege, der Gerichte und des bei denſelben an— 
geſtellten Perſonals ſich näher bekannt zu machen. Zu 
dieſem Zwecke hat ſich derſelbe geſtern Abend in Beglei— 
tung des Geh. Juſtizraths Horſtmann zuvörderſt über 
Fulda und Hanau nach Fraukfurt a. M. begeben. 


— Zur Seefiſcherei. Der jetzt nach dem Beſchluß 
des Landes-Oeckonomie⸗Collegiums redigirte Jahresbericht 
dieſer Körperſchaft an den Miniſter der landwirthſchaftli— 
chen Angelegenheiten jagt nach den Angaben des Balti⸗ 
Centralvereins, daß zu dem ſchwunghaften Betriebe der 
Seefiſcherei den Bewohnern der Küſte die erforderlichen 
nautiſchen und ichtbyologiſchen Kenntniſſe abgehen. Sie 
betreiben die Fiſcherei in mangelhafter angeerbter Weiſe. 
Es wird hervorgehoben, daß ſich die Gründung von 
Fiſchereiſchulen, als ein unabweisbares Bedürfniß für den 
Großbetrieb der Seefiſcherei herausſtellt. Der Hauptgegenſtand 
der dortigen Seefiſcherei ſei der Hering, jedoch nur dann, 
wenn er im Frühjahr und Herbſt zur Laichzeit ſeine 
roßen Züge antrete, und ſo von den benachbarten Dör⸗ 
8 unſchwer und ohne Gefahr zu erreichen ſei. Ereigne 
ſich dies, ſo könne, wie im vergangenen Jahr, der Fang 
ſehr reich ausfallen und große Vortheile bringen. Jedoch 
der Hering, welcher auf den Untiefen der Oſtſee laiche, 
könne kein Gegenſtand des dortigen Fiſchereibetriebes ſein. 
Es wird darauf hingewieſen, daß der Fang des Lachſes 
bedeutende Erträge für die preußiſche Oſtſeefiſcherei ab⸗ 
werfen könne. Die dortigen Fiſcher dürfen ſich jedoch bei 
ihren mangelhaften nautiſchen Kenntniſſen auf die hohe 
See nicht wagen. Die Lachsſiſcherei, im Norden und Nord— 
oſten Europas eine Hauptquelle der Wohlhabenheit, liege 
hier am meiſten im Argen. Auch der Dorſchfang würde 
namentlich an den Rügener Küſten lohnen, den Fiſchern 
ingen aber die hierzu erforderlichen Boote ab. Der 

alfang ſcheine im vergangenen Jahre nicht unerheblich 
ausgefallen zu ſein, der Fang von Steinbutten und der 


mir vielleicht einer der Stallknechte vom Gute das meinige 
bereits wiederzurückbringe. Ja wohl, es war allerdings 
mein Pferd, aber ganz ohne Reiter. Ich zerbrach mir 
den Kopf, wie das zuſammenhänge, und kam endlich auf 
den Gedanken, der Oberſt müſſe abgeſtiegen und in der 
Meinung, daß ſogleich ein Reitknecht herzuſpringeu würde 
in's Haus getreten ſein, das Pferd aber ſeine augenblick⸗ 
liche Freiheit dazu benutzt habe, nach ſeinem Stalle zu⸗ 
rückzutraben. 

Ich fühlte dem Pferde mit der Hand die Beine ent⸗ 
lang, um mich zu überzeugen, ob ſich daſſelbe bei dem 
reiterloſen Laufen auch eine Verletzung zugezogen habe. 
Kaum aber berührte ich die rechte Seite der Bruſt, als 
das Thier vor Schmerz zurückfuhr. Ich fühlte, daß meine 
Hand naß ſeiz es war noch eben hell genug, um zu ſehen, 
daß ſie wie in Blut getaucht erſchien und daß das Pferd 
an der Bruſt eine ziemlich große Schnittwunde hatte. 

Ich nahm das Thür am Zügel, um es in den Stall 
zu führen. E 

Plötzlich bemerkte ich, daß vom Gebißringe und dem 
Backenriemen etwas herabhänge, das ich zu meinem nicht 

eringen Schrecken ſehr bald als eine dicht über der 
urzel abgeſchnittene Menſchenhand erkannte. Ich loſte 
dieſelbe ab, nahm ſie mit in den Stall und legte ſie 
dort in eine leere Krippe, um vorerſt eine Laterne 5 05 
uholen. 
ä Sobald ich die Hand dann an's Licht hielt und den 
bewußten Ring an einem der Finger ſah, wußte ich, daß 
ſie dem jungen Herrn vom Gute gehörte. Wie außer⸗ 
ordentlich erſchrocken ich war, kann ich Ihnen gar nicht 
beſchreiben. 

Da ich es aber für's Beſte hielt, nichts von der 
Sache zu ſagen, ſo verbarg ich die Hand oben unter dem 
Dache und verließ mein Haus, um nach dem Gute zu 
gehen und Erkundigungen einzuziehen. In dem Haſelge⸗ 
büſch ſah ich einen dunklen Gegenjtand im Wege liegen, 
in welchem ich bei näherer Betrachtung eine menſchliche 
Leiche erkannte. Obgleich wir Vollmond hatten, war die 
Nacht doch ſo trübe, daß es mir ſehr ſchwer wurde, das 
Geſicht der Leiche zu erkennen. Es war nicht die des 
jungen Herrn, wie ich zuverläſſig erwartet hatte, ſondern 
die des alten Oberſten ſelbſt. 

Von dem, was mir über die Sache bekannt gewor⸗ 
den war und was ich argwohnte, ſagte ich damals Nies 
manden etwas, hätte jedoch den Richtern ſicherlich aus 
eigenem Antriebe Alles offen mitgetheilt, wenn Heger ftatt 
zum Gefängniß, zum Tode verurtheilt worden wäre. 
Als er nur Gefängnißſtrafe erhielt, ſagte ich zu mir ſelbſt: 


„ 


Flunderarten ſehr reich. Auch der Centralverein für den 
Regierungsbezirk Königsberg berichtet, daß der dortige 
Fiſchereibetrieb, welcher vielen Leuten einen reichen Unter⸗ 
halt bieten könnte, ein ganz irrationeller ſei. 

— Ueber die Demolirung der Luxemburger Feſtungs⸗ 
werke ſchreibt jetzt die „Luxemburger Zeitung“: Die ganze 
durch die Kunſt befeſtigte Feſtungsfront iſt in der De⸗ 
molition begriffen, die Redouten und Kourtinen fliegen 
in die Luft, die Wälle werden abgetragen und die Gräben 
ausgefüllt, und man hat vollkommen Recht, zu ſagen, daß 
die Stadt ſchon in dieſem Augenblick in eine offene ver⸗ 
wandelt iſt. Die Bedingungen, unter denen unſere Neu⸗ 
tralität garantirt iſt, werden bona fide erfüllt; wir halten 
den Großmächten unſer Wort, ſo mögen ſie uns gegen⸗ 
über alſo auch das ihrige halten. 

— In Betreff der bevorſtehenden Abkürzung der 
Zollkreditfriſt meldet die „Schleſ. Z.“: „Nach dem 
Kreditreglement vom 29. April 1828 beträgt in Preußen 
die längſte Friſt, welche zur Berichtigung geſtundeter Zoll⸗ 
beträge bewilligt werden darf, 9 Monate. Da nun aber 
der betreffende Zollkredit für die importirenden Großhänd⸗ 
ler und Fabrikannten nicht auf Rechnung des Geſammt⸗ 
vereins, ſondern auf Rechnung und Gefahr der einzelnen 
Regierungen gewährt wird und jeder von dieſer die Be⸗ 
dingungen freiſtehen, unter welchen dieſe Kredite zu ge⸗ 
währen find, jo haben ſich mit der Zeit, beſonders hin— 
ſichtlich der Kreditfriſt, mehrfache Verſchiedenheiten her— 
ausgeſtellt. Die diesſeitige Regierung hält die bisher ge⸗ 
währte monatliche Dauer, durch welche der Staatskaſſe 
Einkünfte auf längere Zeit vorenthalten werden, bei den 
gegenwärtigen Verkehrsverhältniſſen für das Bedürfniß 
weit überſteigend und eine Beſchränkung dieſes Friſt⸗ 
maximums für gerechtfertigt. Da ſie jedoch Bedenken ge⸗ 
tragen hat, mit einer ſolchen Beſchränkung einſeitig vor⸗ 
zugehen, ſo hat ſie bei dem Bundesrathe des Zollvereins 
den Antrag geftellt, „fi damit einverſtanden zu erklären, 
daß die längſte Friſt, welche zur Berichtigung geſtundeter 
Zollgefälle bewilligt werden dürfe, auf 3 Monate feſtge⸗ 
ſtellt werde, dergeſtalt, daß die Abtragung der kreditirten 
Gefälle, nach Ablauf der bewilligten Kreditfriſt, von 
Monat zu Monat, nach Maßgabe der monatlichen An⸗ 
ſchreibungen erfolge.“ 

— Gewerbezeichenſchulen. Durch die letzten 
großen, internationalen Induſtrie-Ausſtellungen iſt, wie 
die „Köln. Ztg.“ meldet, feſtgeſtellt worden, daß die In⸗ 
duſtrie⸗Erzeugniſſe der norddeutſchen Zollvereinsſtaaten ge⸗ 
gen die anderer Staaten, namentlich Frankreichs und 
Englands, in Bezug auf Form und Farbe zurückſtehen. 
Als Urſache dieſer Thatſache iſt die geringe Pflege und 
die nicht auf ein gewerbliches Ziel gerichtete Methode des 
Zeichen-Unterrichts angenommen worden. Noch auf der 
vorletzten internationalen Pariſer Ausſtellung ſtanden auch 
die engliſchen Erzeugniſſe des Kunſtgewerbes den franzö⸗ 
ſiſchen bedeutend nach, doch trat durch die ſtaatliche Pflege 
des Zeichen⸗Unterrichts in England binnen verhältnißmä⸗ 
ßig kurzer Zeit bei den dortigen Gewerbe-Erzeugniſſen 
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„„Du biſt nur ein armer Mann, der eine große 
Familie zu ernähren hat; Heger muß früher oder ſpäter 
ja doch ſicherlich einmal in's Gefängniß wandern, denn 
er wird das Wilddieben nimmer einſtellen und ſich eben⸗ 
ſowenig etwas daraus machen, auf den erſten beiten Wild- 
hüter abzudrücken, der ihm zur ungelegenen Zeit vor die 
Flinte kommt.““ 

Ich beſchloß alſo, die Hand mit dem Ringe am Fin⸗ 
ger ruhig und ganz in der Stille ebenſo aufzubewahren. 
wie ich ſi am Pferde 1 und mich von dem jun⸗ 
gen Herrn, bei deſſen a von der Reiſe, für mein 
Stillſchweigen möglichſt gut bezahlen zu laſſen. Es war 
die rechte Hand — denn der junge Herr iſt linkiſch — 
und den Ring trug er ſtets auf dem Zeigefinger. 

Am Morgen darauf ging ich ſobald es hell war nach 
dem Orte hinunter, wo ich am Abende vorher die Leiche 
gefunden hatte, und fand unter einem der Haſelgebüſche, 
dicht am Wege, das Piſtol, welches Sie jetzt haben. Ich 
ſah umher, ob irgend Jemand in der Nähe ſei, doch als 
ich Niemand wahrnahm, lüftete ich ein paar Schritte 
tiefer in's Gehölz hinein an einer Stelle den Raſen, 
drückte das Piſtol in die Erde und trat dann den Boden 
darüber wieder ſo feſt, daß es ausſah, als wäre er nie⸗ 
mals berührt worden.“ 

„Und bei allen Teufeln, ich will das Piſtol wieder 
haben!“ rief er plotzlich, wie in einem Anfalle wilder 
Wuth, und mit ganz veränderter, rauher Stimme aus. 

Er hob dabei die Flinte, welche er während des Er⸗ 
zählens in der Hand gehalten, hoch empor und führte mit 
dem Kolben derſelben einen Schlag nach meinem Kopfe 
aus. Der Angriff kam mir ſo gänzlich unerwartet, daß ich 
zweifelsohne auf den Kopf getroffen worden wäre, hätte 
ich nicht den Oberkörper mit der Geſchwindigkeit des Bli⸗ 
tzes an die Wand zurückgeworfen. Der Kolben zerſchmet⸗ 
terte die Lehne eines Stuhles und zerbrach dann von der 
Gewalt des Schlages, welchen zu wiederholen ich dem 
Schenkwirthe jetzt keine Zeit ließ. 

Ich ſchlug ihn zu Boden und einige Hiebe mit dem 
Piſtolenſchaft quer über den Kopf machten ihn ſchnell gänz⸗ 
lich beſinnungslos. 

Was ſollte aber nun geſchehen? Der Gedanke, den 
Mann blutend und allein daliegen zu laſſen, widerſtond 
mir, denn wenn ich mich entfernte, ſo befand ſich kein 
einziger Menſch im Hauſe, um ihm die geringſte Hülfe 
gu leiften, da feine Tochter und feine Söhne zum Beſuche 

ei einer Verwandten waren. Ich ging zum Brunnen, 
og einen Eimer Waſſer herauf, tauchte mein Taſchentuch 
in das kühlende Naß, band es dem Beſinnungsloſen um 


ein auffallend günſtiges Reſultat zu Tage, währeud in 
dieſer Richtung bei den en der norddeutſchen 
Staaten, des Zollvereins im Allgemeinen, kaum ein Fort⸗ 
ſchritt gegen früher zu finden war. Durch dieſe Erſchei⸗ 
nungen bewogen, hat der Handelsminiſter an die größeren 
Städte des Landes die Anfrage ergehen laſſen, ob ſie zur 
Gründung und Unterhaltung von Gewerbe⸗Zeichenſchulen 
da, wo es noch noch nicht geſchehen iſt, einen Beitrag ge⸗ 
währen wollten. Die Angelegenheit wird auch wohl in 
den übrigen Bundesſtaaten auf gleiche Weiſe zur Anre⸗ 
gung kommen. 


Ausland. 


Frankreich. Die öffentliche Meinung in Frank⸗ 
reich, die von vornherein an den Verhandlungen mit Bel⸗ 
gien kein ſonderliches Intereſſe nahm, hat ſich von derſel⸗ 
ben jetzt ganz abgewendet, wo die Wahlen vor der Thür 
ſtehen. Die Oppoſition hat alle Urſache, die Zeit bis 
zu den Wahlen zu Rathe zu halten. Nach den Nachrich⸗ 
ten, welche aus den Departements einlaufen, iſt die Thä⸗ 
tigkeit der Behörden unglaublich; auch die Tierspartei 
bekämpft die Regierung allenthalben, wo derſelben Chancen 
geboten, mit großer Entſchiedenheit. Dieſe angeſtrengte Thä⸗ 


oͤgkeit des Gouvernements wird ſicher durch das Reſultat 


der Wahlen belohnt werden. 

Spanien. Das Schickſal Spaniens liegt noch 
immer in den Händen jener Männer, welche das Land 
ſich gegeben hat. Jeder von ihnen hat für die Königs⸗ 
krone ſeinen eigenen Candidaten, unter welchem er hofft, 
regieren zu können. Alle dieſe Führer ſchlagen übrigens 
denſelben Weg ein, um ihrer Combination den Erfolg 
zu ſichern. Jeder von ihnen ſetzt das Gerücht in Umlauf, 
daß der Candidat ſeines Rivals von der franzöſiſchen 
Regierung protegirt wird. Wenn die Thronkandidatur 
des Prinzen Leopold von Hohenzollern-Sigma⸗ 
ringen, die wir geſtern regiſtrirten, mehr als ein Ge— 
rücht wäre, ſo läßt ſich die Oppoſition ſchwer erklären, 
welche die monarchiſche Majorität in den Cortes dem von 
der Minorität ausgegangenen Antrage machte, von dem 
Thron jeden Zweig der bourboniſchen Familie auszu⸗ 
ſchließen. Der Special-Correſpondent der „Ind. Belg.“ 
ſchreibt außerdem aus Madrid, daß in einer kürzlich von 
der Majorität anberaumten Verſammlung die liberale 
Union lediglich die Candidatur des Herzogs von Mont⸗ 
penſier aufrecht erhalten hat. Marſchall Serrano, unter⸗ 
ftügt von dem Gontre-Admiral Topete und Rios⸗Roſas, 
ſoll dieſen Prinzen als den einzig möglichen Souverän 
für Spanien hingeſtellt haben, und General Prim, der 
ſich nie recht gewogen dem Schwager der Exkönigin gezeigt 
Bi joll erklärt haben, daß er der Majorität nachgebe und 
ich für den Candidaten derſelben ausſpreche. Die Aus⸗ 
ſichten des Herzogs von Montpenſier ſind daher ſo gute, 
daß es einem Hohenzollernprinzen ſchwerlich einfallen wird, 
ihm als Candidat entgegenzutreten. 


den Kopf und eilte dann davon, um zuvörderſt einen in 
der Nähe wohnenden Wundarzt zur Hülfeleiſtung auf⸗ 
zufordern. 

Mein nächſter Weg war dann nach dem zeitweiligen 
etwas entfernteren Aufenthaltsorte meines Freundes, den 
ich zwar nicht zu Hauſe antraf, der indeſſen dort zum 
Mittageſſen erwartet wurde. Ich hatte beſchloſſen, ihm 
alles Vorgefallene ausführlich mitzutheilen, bevor ich 
der Behörde Anzeige von meinen Entdeckungen machte. 

Daß Werner für jetzt ganz außer Stande war, ſich 
auf die Flucht zu begeben, wußte ich mit Beſtimmtheit, 
und daß er ſchon wieder hinreichende Geiſtesklarheit und 
ruhige Faſſung beſitzen könne, um Fechtner vermittelſt eines 
Boten vom Vorgefallenen zu unterrichten, kam mir nicht 
in den Sinn. Stunde auf Stunde verrann, ohne daß 
mein Freund heimkehrte. Als er endlich gegen elf Uhr 
eintraf, entſchuldigte er ſein langes Ausbleiben durch das 
Zuſammentreffen mit einem alten Schulfreunde, den er be⸗ 
reits ſeit mehreren Jahren nicht geſehen hatte. 

Trotz der vorgerückten Stunde theilte ich ihm ſogleich 
die von mir an dieſem Tage gemachten Erfahrungen mit: 
Er meinte jedoch, es ſei für dieſen Abend bereits zu ſpät, 
in der Sache noch etwas zu thun, und wir würden am 
folgenden Tage Zeit genug haben, uns des Werner zu 
eee, den die von mir erhaltene Verwundung zwei⸗ 
felsohne noch an's Lager gefeſſelt haben würde. Obgletch 
ich dieſer Meinung keineswegs beiſtimmte, ſo fügte ich 
mich doch derſelben. 

Am folgenden Morgen wurden auf unſer Verlangen 
Poliziſten ausgeſchickt, um Fechtner und Werner, falls dee 
Letzteren Zuſtand es geſtatte, in Haft zu nehmen. Werner 
traf man im Bette liegend an, Fechtner war indeſſen 
nirgends zu finden. Von der Dienerſchaft wußte Nie⸗ 
mand zu ſagen, wohin der junge Herr geritten ſei. Er 
hatte das Gut, wie gewöhnlich, am Sonntag Nachmittag 
verlaſſen und war ſeitdem nicht zurückgekehrt. 

Was aus Fechtner geworden, hat man nie erfahren. 

Werner erholte ſich zwar ſchnell von ſeinen Wunden, 
bekam dann jedoch die Kopfroſe und ging an dieſer Krank⸗ 
heit ſchon wenige Tage ſpäter dort hinüber, wo ihn die 
Kane Gerechtigkeit der Menſchen nicht mehr erreichen 
onnte. 

Heger wurde, nachdem ich die hier erzählten That⸗ 
ſachen gehörigen Ortes ausführlich unterbreitet und die 
Beweiſe dafür beigebracht, aus dem Zachthauſe entlaſſen. 
Ob er ſeitdem ein ordentlicher Menſch geworden iſt, 
weiß ich nicht, denn er hat ſich in jener Gegend nie wie: 
der blicken laſſen. 


rn 


Provinzielles. 


Culm. [Jubelfeier.] Am 3. Auguſt er. werden 
es 25 Jahre, ſeit Herr Direktor Dr. Adalbert Lozynski 
die Leitung des hieſigen Köngl. Gymnaſiums übernom⸗ 
men. In dieſem langen Zeitraum hat der würdige Ju⸗ 
bilar mit treuer Hingebung für die gedeihliche Entwicke⸗ 
lung und das Emporblühen der Anſtalt gewirkt und durch 
Beiſpiel und Lehren Tauſende von Schülern für Staat, 
Wiſſenſchaft und Kirche herangebildet. Viele Schüler des 
Gefeierten wollen nun den 3. Auguſt feſtlich begehen und 
erſuchen daher in einem heute verſandten Schreiben alle 
fruheren Schüler des Direktors, zur Feſtfeier durch eine 
würdige Feſtgabe ihre Dankbarkeit zu bethätigen. Zur 
Annahme von Beiträgen (bis 1. Jult) iſt der Herr Guts⸗ 
beſißer Franz v. Kobyliuski in Kyewo bei Culm gern 
bereit. In dem gedachten Gomitee befinden ſich u. A. 


die Herren Dr. Amort und Domherr Gramſe in Pelplin 


Probſt Wyczynski in Graudenz, Pf. Polomski in Brieſen, 
Rigbeſ. v. Kalkſtein in Pluskowenz, Rathsherr David 
Lazarus und Oberlehrer Laskowski in Culm, M. v. Lys⸗ 
kowski in Thorn. > 

— Rieſenburg. Der Wiederaufbau des abge- 
brannten Stadttheils nimmt einen hüchſt erfreulichen 
Forigang. Das Mauerwerk iſt an den meiſten Gebäuden 
bis zur Höhe des Dachſtuhls errichtet. Wer frühzeitig zu 
Werke gegangen ist, hat ſogar die Bedachung ſchon auf- 
geführt, und nur noch mit der innern Bekleidung und 
Verzierung des Gebäudes zu thun. Das Rathhaus, wel⸗ 
ches von höchſt umfangreichen Dimenſionen geweſen iſt, 
wird nach gänzlicher Beſeitigung durch Abbruch einen 

roßen freien Plat zurücklaſſen, der theils gepflaitert, als 
karktplag, theils mit grünen Raſen bekleidet, als Spiel⸗ 
plag für Kinder, eingerichtet werden ſoll. Auch für die 
weitere Verſchönerung der Stadt wird durch das Anlegen 
von geraderen Straßen geſorgt. 

Danzig. Das hieſige Unterſuchungsgericht beichäf- 
tigt ſich gegenwärtig wieder mit einem Giftmorde, den ein 
hieſiger Steuerbeamter an ſeiner Ehefran verübt hat. In 
dem Magen der Verſtorbenen hat man bereits Arſenik 
entdeckt; das gleiche Gift iſt bei dem verhafteten Ehemann 
vorgefunden. 

Danzig, d. 27. (Weſtpr. Ztg.) Die Maurergeſellen 
haben die Arbeiten auf dem Bauplatz der Kaſerne des 
Reiterplatzes eingeſtellt und verlangen einen Sommer⸗ 
lohn von 25 Sgr. pro Tag und gänzlichen Wegfall von 
Accordarbeiten. Herr Maurermeiſter Pasdach hat der 
Königl. Polizeibehörde und dem Kgl. Gouvernement hier⸗ 
von Anzeige gemacht, indem er ſeinerſeits glaubt, hierzu 
keine Veranlaſſung gegeben zu haben, da die geſchickteren 
und fleißigeren Geſellen im Accord auf ein Lohn von 1 
Thlr. bis 1 Thlr. 10 Sgr. gekommen ſind und nur die 
weniger befähigten und den Schweiß Scheuenden mit 20 
und 22 Sgr. pro Tag gelöhnt worden find. Es iſt be 
reits von den e Geſellen der Verſuch gemacht wor⸗ 
den, andere Arbeitsplätze in die Arbeitseinſtellung hinein⸗ 

ziehen, doch iſt ihnen dies bis jetzt noch nicht gelungen. 
Sedenfale wird aber amtlich dahin gewirkt werden, daß 


„der Arbeitsplatz auf dem Reiterplat von den feiernden 


Geſellen frei gemacht und den Arbeitsluſtigen der Zutritt 
offen wird. 


Verſchiedenes. 


— Die Angriffe gegen das Judenthum, 
welche in der letzten Zeit von Virchow, Mohl und 
Richard Wagner in der That oder doch in der Meinung 
beſonders reizbarer Gemüther unter unſern jüdiſchen Mit⸗ 
bürgern erfahren hat, haben eine reiche Broſchürenliteratur 
hervorgerufen. Leider, ſo bemerkt ſehr treffend die „Nat. 
Ztg.“, nimmt dieſer ganze Streit, wenn er auch noch jo 
ernſt wiſſenſchaftlich anhebt, ſehr bald einen gehäſſigen 
Ton an. Der Vertheidiger ſieht in Allem, was der An⸗ 
greifer vorgebracht, nur Unkenntniß, böswillige Entſtellung, 
im beſten Falle noch einen angeborenen Haß der germa⸗ 
niſchen gegen die ſemitiſche Race. Wo der Angreifer, etwa 
Richard Wagner, in Hinſicht auf künſtleriſche Begabung 
nur Schatten erblickt, entdeckt der Andere nur Licht. 
Selbſt die frühere Geſchichte und Entwickelung des Ju⸗ 
denthums in Palästina wird nach allen Seiten hin ge⸗ 
rechtfertigt: danach war das jüdiſche Volk nicht grauſam, 
nicht ausſchließlich. Darüber läßt ſich eben gar 
nicht ſtreiten; wer das Zeugniß des geſammten helleni⸗ 
ſchen und römiſchen Alterthums verwirft, der ſteht 
auf einem andern Bildungsſtandpunkt als wir. Auf die 
Behauptung, daß, weil Rachel Felix und Bogumil Davi⸗ 
ſon dem jüdiſchen Volk angehören, in der dramatiſchen 
Kunſt einzig und allein den Juden das Höͤchſte gelänge, 
läßt ſich ernſthaft nichts einwenden. Uns erſcheink dieſer 

anze Streit über die Vorzüge und Mängel des jüdiſchen 
Stammes außerordentlich müßig. „Reine Juden“ im Sinne 
der Geſetzgebung des Moſes giebt es bei uns nicht 
mehr: losgeriſſen von ihrem heimathlichen Boden, fait 
zwei Jahrtauſende lang durch die Welt getrieben, hat 
das jüdiſche Volk zum großen Theile den Racentypus 
noch bewahrt, aus dem einfachen Grunde, weil ihm die 
Verbindung mit den germaniſchen Stämmen verboten war, 
geiſtig aber hat es ſich den auf ihn eindringenden, im 
Grunde ſeinem Weſen feindlichen Eindrücken der chriſtlichen 
Bildung nicht erwehren können. Die Knechtſchaft, in der 
die Juden ſo lange gehalten worden, hat den Trieb, ſich 
geltend zu machen, ſich vorzud rängen, in vollkommener 
Uebereinſtimmung der Darwin'ſchen Theorie, im ſteten 
Kampf um s Dakein, geſchärft und beſonders herausgebil⸗ 


det, mit der größeren Freiheit wird er ſich allmählig mehr 
und mehr verlieren. 

— Die Conduitenliſten lauten im Fürſtenthum 
Lippe: 1) Lieſt der Lehrer Zeitungen und welche? 2) 
Welches find feine Mitleſer? 3) Welches ift feine ſon⸗ 
ſtige Lectüre? 4) Trägt er einen Schnurrbart? 5) Wie 
kleidet er ſich? 6) Beſucht er Wirthshäuſer und welche? 
7) Gehört er Vereinen an und welchen? 8) Wie wählt 
er? 9) Beſucht er die Kirche fleißig? 10) Kegelt er Sonn⸗ 
tags? (Sabbathſchänden!) 11) Beſucht er Miſſions⸗, 
Enthaltſamkeits⸗, Bibel- und andere Feſte? 12) Trinkt er 


auch Bier, Branntwein? 


Berlin verbraucht jährlich etwa 2½ — 3 Millio⸗ 
nen Eier zum Verſpeiſen. Dieſelben kommen faſt aus⸗ 
ſchließlich aus Galizien zu uns, da die Hühnerzucht in 
keinem anderen Lande ſo ſehr in Blüthe ſteht als dort 
Eine einzige Geſellſchaft, die ihren Sitz in Krakau 
und den Haupthandel mit Eiern in Händen hat, bezahlt 
jährlich allein gegen 65,000 Thaler für Fracht an die 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. Die jährliche Ein⸗ 
nahme dieſer Bahn für Eiertransport wird auf 100,000 
Thlr. angegeben. 
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— 2. Kaufmänniſcher Verein. In der Verſammlung am 
Sonnabend den 24., d welche in Anbetracht des wundervollen 
Frühlingsabends noch recht zablreich beſucht war, verlas Herr 
Schirmer aus der neuen Concurs-Ordaung die haupt⸗ 
ſächlichſten Abänderungen gegen die des Jahres 1855, woran 
ſich eine lebhafte Beſprechung knüpfte. 

Darauf wurde der Entwurf einer Reſolution mitgetheilt, 
in welcher Seitens des Vereins eine öffentliche Kundgabe über 
die jüngſt vorgekommenen Vexationen preußiſcher Staatsange⸗ 
höriger (der Herren Julius Danziger, Cohn und Zech) erfolgen 
ſollte. Die Verſammlung lehnte dieſen Antrag ab, theils aus 
formellen Gründen, theils aus dem thatſächlichen Grunde, daß 
erſtens die Beſagten die ihnen widerfahrene Unbill mit der 
Bitte um Genugthung zur Kenntnißnahme des Herrn Bundes⸗ 
kanzlers gebracht und zweitens die Handelskammer dem Herrn 
Handelsminiſter Anzeige von gedachten Vorgängen mit dem Er⸗ 
ſuchen um Abbilfe gemacht hätte. Der Erfolg dieſes Vorgehens 
müſſe erſt abgewartet werden, ehe weitere Schritte in dieſer 
Angelegenheit als gerechtfertigt erachtet werden könnten. In 
der Verhandlung über die Reſolution machte der Kaufmann 
Herr A. Gieldzinski eine Mittheilung, die für die Oeffentlich⸗ 
keit von boher Bedeutung iſt. Von zuverläſſiger Seite aus 
Polen iſt demſelben die Notiz zugegangen, daß die dortigen 
Behörden die Anweiſung erhalten hätten, keinen norddeutſchen 
Staatsangehörigen, welcher ſich als ſolcher durch einen vor⸗ 
ſchriftsmäßigen Paß oder durch in Polen Anſäſſige legitimiren 
könne, zu verhaften, ſowie denjenigen, welcher ſich in keiner 
Weiſe legitimiren könne, ohne Moleſten über die Grenze zu 
ſchaffen. Ferner theilte unſer Mitbürger mit, daß das Ver⸗ 
halten der ruſſiſchen Beamten in Alexandrowo mit Hinblick auf 
die Vorgänge in Poln. Leibitſch ein durchaus humanes und 
coulantes ſei. 

Es wurde beſchloſſen, vorläufig (bis Ende Auguſt c.) die 


regelmäßigen Verſammlungen einzuſtellen; dagegen behält der 


Vorſtand ſich vor, von Zeit zu Zeit Verſammlungen im Freien 
zu veranlaſſen, welche bei gemüthlichem Zuſammenſein gleich⸗ 
zeitig Veranlaſſung geben ſollen zur Mittheilung und Beſprechung 
von Ereigniſſen, die die kaufmänniſche Welt berühren. 


— Der Stand der Saaten in unſerer Umgegend dieſſeits wie 
jenſeits der Grenze, namentlich der des Weizeus und Rübſens, 
gewährt heute die Ausſicht auf eine gute Ernte, doch iſt für 
dieſelben Regen ſchon dringend nothwendig. Die Vegetation 
hat ſich überhaupt ſeit Mitte dieſes Monats außerordentlich 
ſchnell und gegen ſonſt außergewöhnlich früh entwickelt. Obſt⸗ 
bäume ſieht man bereits in vollſter Blüthe, was gemeinhin ſo 
um Mitte Mai der Fall zu ſein pflegt. 

— Eiſenbahnangelegenheiten. Aus Bromberg v. 26. wird der 
„Danz. Ztg.“ mitgetheilt, daß daſelbſt eine Beſprechung der 
Ober-Ingenieure der Oſtbahn der oberſchleſiſchen Eiſenbahn, 
unter Zuziehung des Bürgermeiſters und Stadtbauraths 
und unter Vorſitz eines Geheimen Ober-Bauraths aus dem 
Miniſterium ſtattgefunden. Es handelte ſich um Beſeitigung 
des früheren Projectes, wonach die Poſen-Thorn-Brom⸗ 
berger Bahn in dem dortigen Bahnhofe in ein ſogenanntes 
todtes Schienengeleiſe gleichwie die Warſchau-Bromberger aus⸗ 
münden ſollte. Man kam, wie wir bören, vorläufig dahin 
überein, um dieſen Uebelſtand zu vermeiden, die Eliſabeth⸗Straße 
in gerader Richtung bis nach dem Bahnhofe zu verlängern und 
durch dieſelbe die Perſonen-Paſſage zu leiten. Dieſelbe würde 
daher am Ende des ſüdlichen Theiles des Bahnhofes auf den⸗ 
ſelben münden. Das Terrain ſoll hier weſentlich niedriger ge⸗ 
legt werden, um den direkten Bahn-Verkehr auf den verſchiedenen 
Schienenſträngen nicht zu ſtören und würde ſonach dieſer in 
einer weſentlichen Höhe über den Droſchkenhalteplatz binweggeben, 
während der Perſonenverkehr nach und von dem Bahnhofsge⸗ 
bäude und den Perrons durch eine breite Freitreppe vermittelt 
werden ſoll. Es iſt dies eben nur noch ein Project und dürfte 
als ſolches wohl noch mancherlei Erwägungen, Erörterungen 
und Abänderungen unterliegen. 

— Bon den Stenergeſctvorlagen, welche bekanntlich im Reichs⸗ 
tage jüngſt augekündigt worden, iſt für unſeren Orr eine von ihnen 
von beſonderer Bedeutung, nämlich die projectirte Steuer auf 
Leuchtgas und Petroleum. Ueber dieſelbe berichtet die Berliner 
„Corr. St.“ folgendes: Der Centner Petroleum ſoll mit 15 Sgr. 
beſteuert werden. Da ausgerechnet worden iſt, daß die Leucht⸗ 
kraft von 1000 Kuhikfuß gewöhnlichen Leuchtgaſes der Leucht⸗ 
kraft von 17,4 bis 20, 7 Pfund raffinirtem Petroleum entſpricht, 
ſo iſt die Steuer von 1000 Kubikfuß Gas auf 2 Sgr. 6 Pfg. 
normirt worden, wobei die Beſtimmung oder Art der Ver⸗ 


Die Badezeit ſteht vor der Thür. 


wendung keinen Unterſchied macht. Bei der Berechnung der 
Steuer wird aber von der dargeſtellten Menge Leuchtgas 
mit Rückſicht auf den bis zuu Verbrauche erwachſenden Ver⸗ 
luſt ein Abzug von nicht unter 6 und nicht über 10 Procent 
gemacht; dieſen Abzug ſetzt die Steuerbehörde und im Falle 
Widerſpruchs Seitens der Steuerpflichtigen die oberſte Landes⸗ 
finanzbebörde feſt. Bei Lieferungen, die vor Verkündigung 
dieſes Geſetzes geſchloſſen find, hat der Anfertiger vom Ver- 
käufer 2½ Sgr. pro 1000 Kubikfuß zu fordern. Die Steuer 
wird monatlich entrichtet. Die §§ 3 bis 7 enthalten nähere 
Beſtimmungen über das Verfahren, $ 8 enthält die Strafbe⸗ 
ſtimmungen; nach dem § 10 (dem letzten des Entwurfs) ſoll 
das Geſetz am 1. September in Kraft treten Man erwartet 
von der Steuer einen Ertrag von 500,000 Thlr. 

— 2. Cheater. Lortzing's Opern zeichnen ſich durch Ge⸗ 
fälligkeit und Melodienreichtbhum aus. Wir müſſen geſtehen, 
daß uns von den bisher vorgeführten Opern in Bezug auf Einzeln⸗ 
Darſtellung und Enſemble, keine jo gefeſſelt bat, als der am 
Dienſtag den 27. zur Aufführung gelangte „Waffenſchmied von 
Worms. Lortzing verſtand es, ſeine Sujets zu wählen. Seine 
komiſchen Charactere in hiſtoriſchem Gewande, ſeine reizenden 
Liederſpiele müſſen gefallen; fie verſetzen uns in jene „glückliche 
Zeit“, wo das Fauſtrecht galt und die Mädchen treu waren. 
Herr Radermacher in der Titelrolle verſtand es, ſeine anſprechen⸗ 
den Solis in einer Weiſe auszuführen, die Vielen, welche dieſe 
Oper zum erſten Male hörten, unvergeßlich bleiben wird. Am 
gelungenſten müſſen wir das Tenor-Baß⸗Duett im zweiten 
Acte „Du biſt ein arbeitſamer Menſch“ erklären; überhaupt 
lernten wir den angenehmen Tenor des Herrn Theile erſt als 
„Georg' würdigen. Die Arien „Man wird ja einmal nur ge⸗ 
boren“ und „War einſt ein junger Springinsfeld“ wurden 
effectvoll und mit richtigem Ausdruck vorgetragen. Die ſchöne 
Baritonſtimme des Herrn Werner gelangte zur vollen Geltung, 
feine angenehme Perſönlichkeit erſchien uns als „Graf Liebenau“ 
im ſchönſten Lichte. Ebenſo verſtand es Fräulein Schirmer 
als „Marie“, ihre Rolle wirkſam durchzuführen. „Wir armen, 
armen Mädchen“, dieſe liebliche Arie in G-moll wird uns noch 
lange im Gedächtniß bleiben. „Ritter Adelhof? Herr Schramm 
und „Irmentraud' Frau Greenberg wirkten als komiſche Bei⸗ 
gaben ſowohl durch ihr angemeſſenes Spiel, als auch in einzel⸗ 
nen Chören, vorzüglich im Sextett des zweiten Actes „Der 
Mann ſcheint nicht bei Sinnen.“ Wir können die Aufführung 
als eine recht gelungene bezeichnen und müſſen noch der ſonſt 
nicht fo hervorgetretenen Routine im Zuſammenſpiel Erwähnung 
thun. Ueber ſchwachen Beſuch konnte ſich Herr Kullack wieder 
nicht beklagen, der Sperrſitz war bis zum letzten Platze gefüllt. 

— Lotterie. Bei der am 27. d. fortgeſetzten Ziehung fiel 
der erſte Hauptgewinn von 150,000 Thlr. auf Nr. 40,723. 1 
Hauptgewinn von 40,000 Thlr. fiel auf Nr. 14,598. 1 Gewinn 
von 5000 Thlr. fiel auf Nr. 7734. 3 Gewine von 2000 Thlr. 
fielen auf Nr. 17,225. 75,593 und 83,752. 

38 Gewinne von 1000 Thlr. auf Nr. 2290. 3599. 
13,435. 14,482. 22,419. 23,868. 26,849. 27,424. 28,170. 
30,831. 31,236. 32,226. 32,999. 38,780. 39,590. 45,941. 
47,243. 48,694. 49,983. 50,613. 52,938. 56,470. 57,793. 
62,261. 62,760. 63,440. 63,956. 68,886. 69,683. 72,867, 
87,496. 89,695 und 94,888. 


Brief kaſten, 
Eingeſandt. 

Der Verfaſſer der in der letzten Sonntags⸗Nummer d. 3. 
enthaltenen Aeußerung über den Thorner Singverein hat einen 
Fehler begangen. Er hat unerwähnt gelaſſen, daß die gerügte 
Theilnahmloſigkeit unter den Vereinsgliedern nicht etwa in 
einem Mangel an Eifer anf Seiten der Leitung des Vereins 
ibren Grund hat. Die Folge dieſer Unterlaſſung iſt geweſen, 
daß jener Aeußerung im Publikum hie und da boshafte Ab⸗ 
ſichten unterlegt worden find. Es wird deshalb hiermit aus⸗ 
drücklich erklärt, daß derartige Abſichten in keiner Weiſe obge⸗ 
waltet haben, inſonderheit nicht in Beziehung auf den techni⸗ 
ſchen Leiter des Vereins, deſſen vieljährige Bemühungen über 
jedes Lob, welches ihnen an dieſer Stelle ertheilt werden könnte, 
weit erhaben ſind. 


Wann kommt das Weichſel⸗Badeſchiff zur Verpachtung? — 
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Am —— —— — — — 
Induſtrie, Handel und Geſchüäfts verkehr. 

— Bur Bucerfiener. Bezüglich des neuen von der Finanz⸗ 
Verwaltung ausgearbeiteten Zucker⸗-Steuerprojectes vernimmt 
die „Spen. Ztg.“ daß daſſelbe, unter Beſeitigung der gegen⸗ 
wärtigen prohibitiven Eingangszölle und des Differencial⸗Zolles 
für den für Siedereien eingehenden Zucker, lediglich die Beför⸗ 
derung der nationalwirthſchaftlichen Intereſſen, d. h. die Stei⸗ 
gerung des Zuckerverbrauchs durch mäßige Eingangs⸗Zölle, im 
Auge habe; es ſcheint fich demnach die in der vorjährigen 
Sitzung des Zollparlaments warm empfohlene Zuckerſteuer-Re⸗ 
form vollſtändig zu verwirklichen. 

— Die Wiener Börfe iſt krank, und ihre Krankheit iſt noch 
weit davon entfernt, als geheilt gelten zu können. Es giebt 
kaum einen geſunden Cours im Courszettel; es giebt kaum ein 
Papier, welches den Preis rechtfertigt, den es inne hat, und 
wenn es ſolche Effecten giebt, befinden fie ſich ganz außerhalb 
des Spiels und konnten nicht berührt werden von dem Schwindel, 
der alle Köpfe erfaßt hat. Die Börſe wollte dumm ſein; die 
Speculanten hatten ſich gegenſeitig das Wort gegeben, im Wahne 
leben zu wollen; ſie täuſchten ſich mit Abſicht, um Andere täu⸗ 
ſchen zu können, um eine falſche Proſperität entſtehen zu laſſen, 
welche in thatſächlichen Verhältniſſen nicht die geringſte Be⸗ 
gründung hat.“ Der Artikel ſagt endlich voraus, daß dies 
früher oder jpäter zu einem gewaltigen Sturz führen müſſe 
und in der nächſten Zeit auf eine fortwäbrende Vaiſſe zu 
rechnen ſei; denn allmälig komme doch das Publikum zu der 
Einſicht, daß dieſer Schwindel bodenlos ſei. 


11,613. 
30,034. 
46,358, 
59,182, 
83,769, 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 


Berlin, den 28. April cr. 
Jonds: 
W Beulen 
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Die geſtern erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung ſeiner lieben Frau von einem ge⸗ 
ſunden Mädchen beehrt ſich ſtatt beſonderer 
Meldung ergebenſt anzuzeigen. 

Thorn, den 28. April 1869. 
. a Dr. Lindau. 

Die glückliche Entbindung ſeiner lies 
ben Frau Emma von einer Tochter zeigt 
Freunden und Bekannten ſtatt beſonderer 
Meldung an. 

Thorn, den 28. April 1869. 

BT Adolph Gieldziuski. 
Bekanntmachung. 
Montag, den 3. Mai d. J. 
Nachmittags 4 Uhr 
ſoll im Lokale des Gaſtwirths Putsch- 
bach zu Neu Eulmer-Borftart eine dem 
Maſchinenbauer Galitsch gehörige Mahl⸗ 
und Schrotmühle öffentlich meiſtbietend 
verkauft werden. 
Thorn, den 23. April 1869. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 


Zufolge Verfügung vom 3. April ift 
die unter der gemeinſchaftlichen Firma 
Zahn & Co. ſeit dem 1, Juli 1868 aus 
den Kaufleuten 

1 Friedrich Zahn, 

2. Ernst Feldt 
beſtehende Handelsgeſellſchaft in das dies⸗ 
ſeitige Geſellſchafts⸗Regiſter eingetragen 
mit dem Bemerken, daß dieſelbe in Thorn 
ihren Sitz hat und daß die Befugniß zur 
Vertretung der Geſellſchaft jedem der bei⸗ 
den Geſellſchafter zuſteht. 

Thorn, den 3. April 1869. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 
ö 1. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Zufolge Verfügung von heut iſt in 
unſer Prokuren⸗ reſp. Geſellſchafts⸗ und 
Firmeuregiſter eingetragen worden, daß die 
dem Kaufmann Isidor Jacobsohn von der 
Handelsgeſellſchaft „Gebrüder Jacobsohn“ 
ertheilte Prokura erloſchen iſt, daß die ger 
nannte Handelsgeſellſchaft (Inhaber die 
Kaufleute Heymann Marcus Jacobsohn 
und Simon Jacobsohn zu Thorn) indem 
das Geſchäft derſelben auf Heymann 
Marcus Jacobsohn als alleinigen Inhaber 
übergegangen, aufgelöſt iſt und daß Hey- 
mann Marcus Jacobsohn hierſelbſt unter 
der Firma Gebrüder Jacobsohn ein Hans 
delsgeſchäſt beireibt. 

Thorn, den 19. April 1869. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 

I. Abtheilung. 
Braunſchweiger Prämien⸗ 
Anleihe 
20 Thaler⸗Looſe — ½ jährliche Ziehungen. 

Für bevorſtehende 4 Ziehungen 1869 
gültig offerire / Looſe a 4 Thlr. — ½ 
à 2 Thlr. Anzahlung. Gewinne: 80,000, 
75,000, 60,000, 55,000, 50,000, 40,000, 
36,000, 30,000, 25,000, 20,000, 16,000, 
15,000, 12,000, 10,000, 7,500, 6,000, 
5,000, 4,000, 3,000, 2,000, 1,000 Tylr. 
20. ꝛc, laut Plan muß jedes Loos gewin⸗ 
nen, die Einlage geht daher niemals 
verloren. Liſten und Proſpecte bereit- 
willigſt durch das Baukgeſchäft von 

Hermann Block, Stettin. 
— Flügel zu derm. Berecteltraße 126. — 


„ 
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56 Die Berichte vom Auslande lauten unausgeſetzt flau. In 

Folge deſſen notiren auch wir heute wiederum 

Weizen, 124 — 129 pfd. holl, bunt 55 — 58 Thlr, 128—132 
pfd. holl. hell und weiß 60 —62 Thlr. p. 2125 pfd. 

51 Roggen, 120-126 pfd. 43—45 Thlr. p. 2000 pfd. 


Roggen, 


60 ¼ô1 


Frankfurt a/ M. 
Gr. Gallusstrasse 1. 


Leipzig, 
Markt 17, Königshaus. 


HAMBURG, 


Neuer Wall 50. 


Haasenstein & Vogler 
Annoncen-Expedition. 


IN 8 ER A 9 E werden prompt vermittelt unter Berechnung | 


nach den Originalpreisen an die 


Zeitungen aller Länder, 
Zeitungs-Verzeichniſſe gratis und france, 


Belegblätter über jede Insertion. 
Rabattvortheile ganz nach den bei den Zeitungen selbst 
geltenden Usancen. 
Kostenanschläge stehen auf Wunsch vorher zu Diensten. 


Basel, 
Steinenberg 29. 


Berlin, 
Leipziger Strasse 46. 


Wien, 
Wollzeile 9. 


F. H. Schlössing's 


(Director der Handels-Academie in Berlin) 


Unterrichts-Briefe zum Selbststudium. 
Verlag von Theobald Grieben in Berlin. 

I. Englisch. 4. Auflage. 50 Briefe ä 2½ Sgr., complet 4 Thlr.; auch 
in 4 Theilen ä 1 Thir. Probebriefe 1—4 für 5 Sgr. 

II. Französisch. 4. Auflage. 50 Briefe ä 2½ Sgr., complet 4 Thlr.; 
auch in 4 Theilen à 1 Thlr. Probebriefe 1—4 für 5 Sgr. 

Die Abtheilungen I. II. zusammen nur 6 Thlr. 

III. Rechnen für Jedermann. 2. Auflage. 25 Briefe 4 2½ Sgr. complet 
2 Thlr.; auch in 2 Theilen 4 1 Thlr. Probebriefe 1—4 für 5 Sgr. 

IV. Buchhaltung (einfache und doppelte) für alle Geschäfts-Gallungen. 4. 
Auflage. 20 Briefe nebst Beilagen. 2 Thir, Probebrief 5 Sgr. 

v. Schön- und Schnellsehreiben (aller Schriften) nach einem neuen, an 
zahlreichen Schülern bewährten Liniensystem. 4. Auflage. 8 Briefe 
nebst Beilagen, Liniensystem und Schriftproben. 2 Thlr. Probebrief 
5 Sgr. 


Die Abtheilungen IV. V. zusammen nur 3 Thlr. 


Als Prämie für Abnehmer irgend einer Abtheilung: Schlössing's Eng- 
lisches Wörterbuch für Kaufleute und Techniker. 49 Bogen (I Thir 10 
Sgr.) broch. für nur 15 Sgr., gebunden 18 Sgr. 


„Wenn es möglich ist, bei dem Erlernen der neueren Sprachen durch eine Methode 
die Person des Lehrers entbehrlich zu machen und auch dem Studium die Anschaulichkeit, 
Gründlichkeit und belebende Kraft zu bewahren, so hat gewiss die Schlössing'sche Methode 
dieses schwierige Problem und zwar für jede Geisteskraft aufs Befriedigendste gelöst und 
dürfte dieselbe durch eine andere Methode nicht wohl übertroffen werden. 
Der nächste Vorzug dieser Methode ist, dass sie den Schüler alsbald in die Fülle des fremden 
Sprachganzen hineinversetzt, um sich darin gleichsam wie in einem regelmässig wiederkehren- 
den, erquickenden Bade zu stärken; denn gerade das langweilige, ertödtende Einerlei und die 
abgeschmackten Phrasen anderer ähnlicher Methoden hat der Verfasser glücklich zu vermeiden 
gewusst. Er giebt dem Lernenden weder zu wenig noch zu viel, sondern mit feinem päda- 
gogischen Takt weiss er die Hauptsache in Bezug auf Aussprache, Rechtschreibung, gramatische 
Formen- und Satzlehre auszuwählen und als Fundament hinzustellen, worauf in schönen, sinn- 
lich und geistig anregenden Verhältnissen das ganze stattliche Gebäude des fremden Idioms 
emporwächst. Alles ist woblgefügt und greift wie in einem gesunden Organismus lebendig kräf- 
tig in einander. Theorie und Praxis sind in einer Weise verbunden, wie es das Studium der 
neueren Sprachen erheischt. Die Methode ist zo leicht und einfach und doch so gründ- 
lich, wie sie nur für den gemeinen Verstand gefasst werden kann.. . Allen, welche ohne 
Lehrer das Studium beginnen wollen, empfehlen wir die Schlössing’sche Methode auf's beste.“ 

(Allgemeine Schulzeitung.) 


Zu beziehen durch Ernst Lambeck in Thorn. 


Ciebig 's Sleilch-Erlract 


Aal, Brat⸗ 


barinirte Maränen, 
heringe, Neunaugen, Schottinen ꝛc. 


1 5 Waun Sefer x 15 empfiehlt A. Mazurkiewiez. 
n/a n n 8 mn — — — —— 
„ Direct aus London 
8 ” " nz 
L. Dammann & Kordes. auf Flaſchen bezogenen Porter, engl. 


empfehlen 


1 Friſcher 


Pale und Sweete Ale ausgezeichne⸗ 
ter Qualität empfiehlt 
A. Mazurkiewiez. 


Waldmeiſter 


Friedrich Schulz. 


— 


Sgr., Sommer⸗ und rother Winter⸗ 130 — 137 pfd. von 


Roggen, 128 — 133 vfd. von 60¼— 61 Sgr. p. 81% Pfd. 

Erbſen, von 58—62½ Sgr. nach Qualität. 

Gerſte, kleine 104 — 112 Pfd. von 53 — 57 Sgr. große 
110 — 118 von 54—57 Sgr. pr. 72 Pfd. 


Weizen loco 57 — 66 p. März 68 Br. Frühj. 651/ Mais 
Juni 65 ¼ Br. 

loco 51 — 55 März 51 Br. 
Mai⸗Juni 52 Juni⸗Juli 50½. 

Rüböl, loco 10/12, Br. März 10 ¼ April⸗Mai 10 Septbr.⸗ 
October. 10⅛ 

Spiritus loco 155/12 


Spiritus: höher. 
1030. dsSs‚ an en 16½ 75—77 Sgr. pr. 85 Pfd. 
„„ ne STH > 16% 
. 79 ½ 8 Jüli⸗Auguſtt uhren 1658 
. x 793/8 — — —-— ea nn ( — 
Er 3 Getreide ⸗ und Geldmarkt. Hafer, 36—37 Sgr. 
l Chora, den 28. April. Ruſſiſche oder polniſche Banknoten Spiritus 15 Thlr. bez 
87 ½% 79% 7916 gleich 125125 ¼ Stettin, den 27. April. 
Run 897% Chorn, den 28. April. 


Frühjahr 519% 


März 15½ Frühjahr 15/4 Mai⸗ 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 28. April. Temperatur: Wärme 10 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
4 Strich. Waſſerſtand 3 Fuß 7 Zoll. 


. . 50¼½ | Erbien, 44—47 Thlr. p. 2250 pfd. Juni 151½ Br. 
49 Gerſte und Hafer ohne Zufuhr. 
Er RD Danzig, den 27. April. Bahnpreiſe. 
Weizen, weißer 130 — 134 pfd. nach Qualität 79 — 81 
„ Sgr., hochbunt und feinglaſig 131 — 135 pfd. von 78 — 81 
1 Sgr., bunt, glaſig und hellbunt 130—134 pfd. von 76 — 77½ 


Leipziger Lebens-Verſicherung. 

Die per I. April fälligen Quartals⸗ 

Quittungen ſind bei Verluſt des Anrechts 

ſpäteſtens bis zum 30. d. Mts. einzulöſen. 
S. E. Hirsch. 


Dachpappe 


empfiehlt zu billigem Preiſe 
Julius Rosenthal. 


Kochplatten 


verſchiedener Größe offerirt, um damit zu 
räumen, ausnahmsweiſe billig 
die Eisengießerei von 
Netke & Mitzlaff in Elbing. 
Ein Deſtillations Apparat mit voll⸗ 
ſtändigem Zubehör iſt billig zu verkaufen 
durch Julius Rosenthal. 


100 Stück 


fette Hammel, die bereits Anfang April 
geſchoren find, ſtehen auf dem zur Dos 
maine Strasburg gehörigen Vorwerk 
Mszanno zum Verkauf. 

Ein Krankenwagen wird zu kaufen ge⸗ 
ſucht. Meldungen nimmt die Expedition 
dieſer Zeitung entgegen. 


Eine Parthie gut erhaltener 67er 
Schottiſcher Heringe, erown full, in ½ 
Tonnen, ſind für fremde Rechnung durch 
uns billigſt zu verkaufen. e 

L. Borchardt & Co. 


Pelzſachen den Sommer über aufzu⸗ 
bewahren nimmt billig an C. Kornblum, 
Kürſchner, Neuſtadt Nr. 7. 


Vorräthig in der Buchhandlung von 
Ernſt Lambeck in Thern: 


Das Hand: und Hilfs: 
Taſchenbuch 


für das 
Neue Maß und Gewicht. 
Für den bürgerlichen Verkehr und den 
Schulgebrauch. 

. Preis 7½ Sgr. 

Ca Darlehn wünſcht 
400 Thlr. Jemand zur erſten 
Stelle auf ein ländliches Grundſtück von 
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1 Doppelpult, 1 feuerfeſtes Geldſpind 
zu verkaufen. M. Schirmer. 


Geſucht wird ein Vertreter für 
den Vertrieb 
eines Artikels von beſonderm Nutzen. 
Derſelbe könnte leicht auf einen Verdienſt von 
ca. 3000 Frs. jährlich rechnen. Briefe 
frco. an den Director der „Alliance“ 


lung J. 8. Schwartz. 
ie Getreide⸗Schüttungen in meinem 
Hauſe ſind v. 1. October cr. zu ver⸗ 
miethen J. II. Kalischer. 
Stadt⸗Theater in Thorn. 
Donnerſtag, den 29. April. „Die ſchöne 
Helena. Oper in 3 Akten von Offen⸗ 
bach. » 
Freitag, den 30. April. Zum Benefiz für 
Herrn Lauterbach. „Der Barbier 
von Sevilla. Oper in 3 Akten von 


Roſſini. 
Kullack. 
Director des Stadt⸗Theaters in Elbing. 


Veraptwortlicher Redakteur krass Lambeck. — Druck und, Verlag der Nathsbuchbruckerei von Krast Lambeck. 


